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Drei große HYeiträume der VBergangen-

heit find es, welche im Antlit Bosniens und der

Hercegovina zahlreiche und bemerfenswerthe

Spuren zurücgelaffen haben. &3 find dies: die

Zeit der unabhängigen Herrichaft illyrifcher

Stammeshäupter, die Bahrhunderte

der Aömerherrichaft und die ertode

eingeborener jlavischer Fürften. Mit

anderen Worten, e8 gibt in Diejen

Ländern eine große Anzahl prähifto-

riicher,  claffiich-antifer und mittel-

N alterlicher Denkmäler. Sie beleuchten

die Culturgefchichte unferes Gebietes für

den erften Zeitraum ausfchließlich, für den zweiten vorwiegend, für den dritten ergänzend

neben den gejchriebenen hiftorischen Zeugnifjen.

Dorgefchichtliche Alterthümer.

Die prähiftoriichen Denkmäler find nahezu unfere einzige Quelle fir den vor-

römischen Culturzuftand des Landes. Sie ftammen aus einer ungemefjenen Neihe von

Kt kharlemont
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Jahrhunderten, die in der jüngeren Steinzeit ihren Anfang nimmt und bis an den Beginn
unferer Zeitrechnung reicht.

Sunde aus der älteren Steinzeit, das heißt aus jenem vergangenen erdgefchicht-
lichen Zeitraum, in welchem der Menjch unter anderen flimatifchen Verhältniffen mit
einer Reihe theils ausgeftorbener, theils ausgetwanderter Thiere zufammenlebte, find —
tie auf der ganzen Balfanhalbinfet — auch in Bosnien-Hercegovina noch nicht nach-
gewiefen worden. Doch ift die Entdedung jolcher Überrefte in Höhlen vielleicht nur
eine Frage der Zeit. Ganz bedeutend ift Dagegen die Hinterlafjenfchaft des neolithijchen
Menjchen. Abgefehen von Einzelfunden und Ablagerungen gemifchten Charakters, in
welchen Steinwerfzeuge neben Metallgegenftänden vorkommen, hat Bosnien mehrere rein
neolithiiche Fundftellen, darunter eine jolche von beijpielfofer Ergiebigkeit: Butmir bei
dem fchönen Badeorte Sltdje im Sarajevsfopolje, nahe den Bosnaquellen und nur
13 Kilometer weftlich von der Landeshauptitadt.

Eine faum merfbare Bodenschwellung in der Ebene bezeichnet Hier die Lagerftätte
einer fchwarzen Cufturfchichte, welche in der Mitte des ausgedehnten alten Wohnplaßes
mehrere Meter ftark ift und gegen die Wände hin alfjeits an Mächtigfeit abnimmt. Einft
ftanden hier — Anfangs auf dem Urboden, fpäter beim Anwachjen der Schuttichichte, in
immer höheren Sorizonten — zahlreiche Hütten von verfchieden geftaltetem Grundriß,
der fich an feichten Vertiefungen im Boden erfennen läßt. Die Wände beftanden aus
Neifiggeflecht das fich um dünne Pfähle herumzog und mit Lehm verfchmiert war. Die
Dächer mögen aus Stroh gewefen fein. Dieje Hütten bewohnte eine Eleine Sippe, wahr-
Iheinkich fchon illyrifchen Stammes, welche mit großem Fleiß der Bearbeitung des Steines
zu Waffen und Werkzeugen oblag. Fertige Fabrifate, Beile, Meißel, Schaber, Pfeilfpigen,
Sägen, Meffer, Bohrer, fowie Halbfabrifate, diejelben Gegenftände in umfertigem oder
nm roh angedeutetem Zuftande, endlich Rohmaterial und Inftrumente zur Herftellung jener
Erzeugniffe — Neibfteinplatten, Bolirfteine, Klopfer — füllten in ungeheuren Maffen die
Eulturfchichte. Man entnahm die Rohftoffe: Hornftein, Jaspig, Quarzit u. dergl., dem
Slußgefchiebe oder den nahen Gebirgen. Die Eleineren Gegenftände formte man bloß
duch Zurechtichlagen, die größeren, namentlich Beile und Meißel überdies durch Boliren.
Schartige oder fonft untauglich gewordene Stücke reparirte man durech Aufjegen einer neuen
Schneide oder verwendete fie als Ntumpfe Schlägel. Kurz, e8 war da eine Sabrif, welche
man, wenn e3 fich um eiferne Waffen umd Werkzeuge handeln wirde, al eine große
Schmiedewerfftätte bezeichnen dinfte. Dabei fand fich aber troß emfigften Nachfuchens feine
Spur von Metall, weder Eifen, noch Bronze oder auch nu Kupfer oder Gold.

Die Hinterlaffenfchaft der fleifigen Männer von Butmir verdient aber auch von einer
anderen Seite unjere Beachtung. Sie bejagen — ungewifß ift, ob fie fie felbft herftellten oder



 

 

   
 

Butmiv-Funde; Thongefäße, Thonfiguren und Steingeräthe,
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duch Handel bezogen — merhvirdige Thomwaaren, von welchen zahlreiche, meift zerftiickte
Proben auf uns gefommen find. Diefe bilden zwei Gruppen: verzierte Thongefäße und
Eleine plaftische Figuren. Die erfteren zeigen in ihren Ornamenten einen Neichthum umd
eine Mannigfaltigfeit, welche in der jüngeren Steinzeit nicht ganz ohne Beifpiel find.
Dod) bezeichnen gewiffe Thongefäße von Butmiv einen jonft umerreichten Höhepunkt
neofithiicher Keramik durch die Schönheit ihrer Spiralverzierungen: In mehreren
untereinander verbundenen Reihen fortlaufende Spivalmotive find entweder vertieft oder
erhaben ausgeführt und erinnern an die beiten decorativen Arbeiten aus der mpfenifchen
Cufturperiode Griechenlands. Diejes Ichöne Mufter ift für das füdliche Europa ägyptifchen,
für weiter nördlich gelegene Länder griechifch-ägäifchen Urfprunges und deutet auf einen
fruchtbaren Verkehr zwischen dem Norden und dem Süden der Balfanhalbinfel hin.

Denjelben Beziehungen dankt wohl auch die zweite feramifche Gruppe Yutmirs, die
der Fleinen plaftijchen Figuren, ihre Entftegung. Noch fein neolithijcher Sundplaß der Erde
hat eine folche Menge thönerner Statuetten geliefert. Es find ausnahmslos weibliche,
entweder nackt oder in langer Bekleidung gedachte Figuren, die wir wohl als Gößenbilder
oder „Sdole“ anfehen dirfen. Im Schema, fowie in mancher Einzelheit zeigen fie
Verwandtichaft mit myfenifchen und ägäifchen Figuren aus Thon und Stein, wenngleich
hier, jowie bei den Thongefäßen Bemalung fehlt. Läge Butmir in Griechenland ftatt in
Bosnien, jo wide man über das gänzliche Fehlen von Metall erftaunen müfjen; aber
Niemand wirde Anftand nehmen, diefen Fundort mit aller Beftimmtheit der möfeniichen
Gruppe anzureihen. Die Culturftufe von Butmir wird zweifellos noch öfter im Lande
nachgewiejen werden. Eine noch wenig erforichte Anfiedlungsftelfe bei Nowi-Seher hat
ganz gleiche Steinfachen und Topffcherben geliefert. E3 gibt aber noch ein zweite, typilch
abweichende Gruppe neolithijcher Sundftätten in Bosnien, welche aus einer jüngeren Beit
herftammen dürften. Der namhaftefte Vertreter diejer Gruppeift die umwallte fteile Anhöhe
Debelo brdo, hart am Weftrande Sarajevos. Hier zeigen die Steinfachen und Topffeherben
zum Theile ganz andere Formen md die Ornamente der Thongefäße andere, auch mit neuen
technischen Mitteln hergeftellte Ornamente. Die Anfiedlung auf dem Debelo brdo ift nicht
vein neolithiich, jondern zieht fich, in der jüngeren Steinzeit begriindet, durch alle prä-
diftorifchen Perioden bis in die römische Zeit hinein. Diefe lange Dauer danft fie, wie die
ganze Gruppe prähiftorifcher Höhenbefiedlungen in Bosnien und der Hercegovina, ihrer
gejchügten Lage, durch die fte fich auffallend von dem flachen Butmir unterjcheidet. Die Zahl
der in umjerem Gebiete bisher nachgewiefenen, mehr oder minder ähnlichen, befeftigten Wohn-
pläße beträgt nahezu einhalbes Taufend. Ihre Befeftigungen beftehen ingeraden, freisrunden,
elliptijchen oder polygonalen Wällen, welche Flächen von oft mehreren Heftaren Ausmaf
umjchliegen oder abjchliehen. Das Material der Wälle bejteht je nach der Bodenbeichaffenheit
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aus Erde, Stein oder einem Gemenge diefer beiden. Jebt unter Winkeln vion 20 bis 30 Grad

geböfcht, waren fie einft zweifellos fteiler und trugen auf dem Wallfrianz Verftärfungen

aus Valifjaden. Bor den Wällen lagen oft Gräben, vor den Eingängenjechügende Borwälle,

und hie und da ragen auch noch die hügelartigen Subftructionen hößermer Thürme empor.

Wo Felsabftürze den Rand der Höhe bildeten, eriparte man fich den Wallichub.

Diefe Wallbauten find recht charakteriftiich fir Bosnien und die: Hercegopvina. Sie

fennzeichnen Die prähiftorifche Eultur diejes Gebietes, ichärfer denn alle anderen Funde, als

die eines Berghirtenlandes. In anderen, flacheren Gegenden hat man befanntlich zur jelben

Zeit Hüttendächer auf ebenem Boden gebaut oder eine Heitlang und iin geeigneten Zand-

ftrichen auch wohl Pfahlrofte als Unterlagen jolher Dörfer aufgeftellit. Daß man unter

gewiffen Bedingungen auch in Bosnien der leeren Wohnfitte Huldigte, lehrt der Pfahlbau

von Ripad bei Bihae im nordweitlichen Winfel des Landes. Aber diejew ift eine rein Iocale

und relativ |päte und furzlebige Erfcheinung, er ftammt aus der Bronze» und eriten Eifen-

zeit, über die er nicht hinausreicht. Die umwallten Anhöhen find dagegen auch in jehr vor-

gejchrittener Zeit noch mit Vorliebe bewohnt worden. Viele von ihnen tragen Spuren aus

römischer Zeit oder erhielten in diefer, wie der Debelo brdo, jogar eine nene Ummanerung.

Die eriten Metalle, welche an Stelle des Steines verwendet wurden, waren auch)

hier das Kupfer und die Bronze. Eine reine Kupferzeit können wir fin unfer Gebiet aus

den vereinzelten, wenn auch nicht jeltenen Funden fupferner Hämmer, Doppelbeile und

ÜÄrte nicht ableiten. Doch zeigen diefe Gegenftände die aus Serbien, Kroatien, Ungarn

und Dalmatien befannten typischen Formen der älteften Metalleit. Wir find alfo

berechtigt, dem veinen Kupfer eine gewifje Priorität vor der al3 Bronze befannten Zinn-

fupfermifchung zuzugeitehen.

Die Bronzezeit hat im ganzen jüdlichen Europa, ja, wie e3 fcheint, bis zur oberen -

Donau hinauf, beträchtlich fürzer gewährt, als im mittleren und nördlichen Theile des

Gontinentes. So ift fie denn auch in Bosnien weit fehwächer vertreten, als die vorhergehende

jüngere Steinzeit und die darauf folgende erjte Eifenzeit. Die Urjache davon ift Leicht

einzujehen. Man verharrte, wie uns Butmir zeigt, lange Zeit in der tief eingemwurzelten

Euftur der jüngeren Steinzeit, und al3 dann der jteigende Verkehr mit dem nahen Süden

Kenntnig und Gebrauch der Metalle verbreitete, ging man verhältnigmäßig. vafch,

ungefähr am Beginne des Iesten Jahrtaufends vor Chrifti Geburt zum Eifen über,

während im mittleren und nördlichen Europa die Bronzecultur Raum umd Zeit fand, fich

tiefer einzuleben und jpäter dem Vordringen des Eifens erfolgreichen Widerftand zu Leiften.

Auch das nahe Ungarn bildet in diefer Beziehung Bosnien gegenüber einen Theil des

nördlichen Europa, und feine vorgejchrittene Bronzezeit ift, wie übereinftimmende Formen

fehren, gleichzeitig mit dem eriten Eifenalter Bosniens. Doc, ift Bosnien-Hercegopina
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darum feineswegs ganz arın an Funden aus der reinen Bronzezeit. Die älteften Hügel-
gräber auf dem Ölafinac reichen in diefe Beriode, alfo wohl noch in das zweite Jahrtaufend
vor Ehrifto, zurüc. Dann ftanmen aus Diefer Zeit verfchiedene Depotfunde, d. h. Nefter
in der Erde geborgenen Metalles, md Anfiedlungsrefte. Die anjehnlichjten Depotfunde
wurden in Podzivizd bei Cazin und am Debelo brdo bei Sarajevo ausgehoben. Sie
beftehen aus Sichel, Hohlbeilen, Palftäben und dergleichen gegofjenen Werkzeugen, deren
Vorkommen fich hier eng an dag entjprechende in den nordweitlichen Nachbarländern
anfchliegt. Die wandernden Händler und Gießer, welche damals Europa durchzogen,
famen alfo auch hieher und Hinterließen diejelben Spuren einer äußeren Culturgleichheit.

Eine Glanzperiode mit vielen neuen, für das Land harakteriftiichen Formen ift
dagegen wieder die erfte Eijenzeit. Wie in der jüngeren Steinzeit Butmir, jo ragt jebt,
mm aus einer weit größeren Zahl befannter Sundftellen, mit einem ausgedehnteren Fund-
terrain md noch viel zahlreicheren Fundftiden der Glafinac dominirend hervor. Unfer
Wifjen um diefe Beriode ftammt aus taujend und abertaufend Srabhügeln aus Stein umd
Erde, in welchen anfänglich nur unverbrannte, jpäter verbrannte umd noch jpäter, in
römischer Zeit, wieder unverbrannte Leichen beigefeßt wıunden. Mit ihrem Beginn reicht
diefe Sitte in die Bronzezeit zuriick und mit ihrem Ausgang in die römiche Staiferzeit
hinein. Die ungeheure Zahl der auf dem Ölafinac erhaltenen Tumuli erklärt fich nicht aus
der einftigen hohen Bevölferungsziffer, fondern aus der fangen Dauer jener Begräbniß-
fitte und aus den Bodenverhältniffen. Der Glafinac hat nämlich, neben wenigem fterilem
Aderboden, faft nır Wald und Weideland. Das melanchofifche Phänomen der Boden-
bedecung mit zahllofen Srabhügeln ift anderwärts längft vor dem Pfluge verblaßt und
verfchwunden — hier hat e8 fich in feiner vollen Reinheit, wie nur noch in manchen Theilen
NRuplands umd Sibiriens, bis auf die Gegenwart erhalten.

Die allermeiften Glafinac-Gräber ftammen aus dem Beitraume, welcher in Öfterreich
und anderwärts „Hallftattperiode” genannt wird. Das ift eine durch die Aufnahme des
Eifens, neuer Proceduren der Bronzetechnif und namentlich neuer, aus dem Süden ftam-
mender ornamentalen Formen bereicherte Bronzezeit, eine „Bronze-Eifenzeit”, wenn man
jo jagen darf. Das Eifen findet ausgedehnte und fteigende Verwendung zu Waffen umd
Werkzeugen, zu Schwertern, Dolchen, Mefjern, Beilen, Lanzenfpigen. Aber faft aller
Körperichmue, alle Schubwaffen, Metallgefäße und Prumfgeräthe bejtehen aus Bronze,
die man jet nicht nur zu gießen und zu cijeliven, fondern auch Eunftvoll zu treiben umd
nieten verfteht. Gold und Silber find noch verhältnigmäßig jpärlich vorhanden.

Die Bronzen vom Glafinac find von jehr verjchiedener Güte, Leicht unterjcheidet
man zwei Gruppen, beffer gefagt zwei Extreme in der Ausführung, nach welchen die Fund-
mafjen gravitiren. Das eine Extrem ift vertreten durch offenbar importirte Arbeiten von
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ausgezeichneter technijcher und ftiliftiicher Beichaffenheit. Hieher gehören an größeren

Stücden: Helme, modellirte Beinfchienen, gebudelte Schalen; an fleineren: viele Zierfcheiben,,

Fibeln, Nadeln, Hals- und Armringe. Da ift Guß und Schmiedearbeit, getriebenes und

gravirtes Ornament von vollendeter Qualität.

Von geradezu entgegengejegter Art find viele Kleinere Stücde, namentlich gewiffe

Sibeln, Nadeln und Zierjcheiben. Sie find roh im Guß, oft nur mit Benükung einer ein-

jeitigen Form hergeftellt, flüchtig abgepußt und gar nicht oder nur mit einigen plumpen

Feilftrichen decorirt. Dergleichen fommt auch anderwärts vor, ift jedoch gegeniiber der

meist joliden gewöhnlichen Bronzetechnif prähiftorifcher Gegenftände ftets auffallend. Hier

deutet e8 auf eine wohl am Rande der Ditalpen anzufegende Fabrik. Diefe fanin Bosnien

oder einem der Nachbarländer geftanden haben; man findet ihre Erzeugniffe noch an

der Grenze des mittleren und des oberen Donaugebietes, 3. B. bei Gins in Ungarn.

Die jhönen Bronzen der erjten Clafje famen gewiß von der adriatifchen Küfte

herein ins Land, denn fie zeigen griechifche und hellenifirende Kunftformen. Wenn num

die Bronzen der zweiten Clafje aus dem nördlichen Binnenlande ftammen, fo freuzten fich

auf dem Glafinac industrielle Broducte aus jehr weit von einander entlegenen Gebieten,

ohne daß deshalb hier eine Durchzugsgegend für diefe verjchiedenen Handelsartifel ange-

nommen zu werden braucht. Aber allerdings jcheint in dem Befidiefer beiden Elafjen hall-

jtättifcher Bronzen die Mittelftellung Bosniens zwifchen dem füdlichen und dem mittleren

Europa einen eigenthümlichen Ausdrud zu finden.

Das von mächtigen Felswällen umgürtete, im Mittel 900 Meter Hohe Plateau von

Stlafinac und die öftlich und füdlich daran jtoßenden Landftriche waren zweifellos einft

das Gebiet eines illyrifchen Stammes, wahrjcheinlich der Däfitiaten, welche Jahrhunderte

lang in diefem Landestheile hauften und jchweiften, ihren eingeborenen Fürften gehorchten,

mit den Nachbarn manche Fehde ausfochten, aber dabei fich im Großen und Ganzen eines

ruhigen, ungeftörten Befiges ihrer Weidegründe, ihrer Heerden und jonftigen fahrenden

Habe erfreuten. Ihr Befig an Culturmitteln war, nach dem was die Gräber direct be-

zeugen und worauf fich daraus weiter jchließen läßt, fein geringer; er darf aber auch

nicht allzu hoch angefchlagen werden. Gemiünztes Geld hatte man nicht, aber veichliche

Zahlungsmittel in Geftalt von Vieh. Die Neicheren befaßen jchöne Waffen und Rürftungen,

gligernden, weitläufigen Leibesichmucd, dann vermuthlich Schöne Zierarbeiten in Gewebe,

Filz, Leder, Holz. Die Armen hatten davon wenig oder nichts; auch das bezeugen viele

Gräber, Nicht wenig von dem, was wir heute ausgraben, ift ganz ficher bloß eingehandelt,

entjprechend dem läffigen Wejen aller Hirtenvölfer, denn die Viehzucht, von der die alten

Selyrier ausjchließlich Tebten, ift eine jchlechte Erzieherin zum Fleiß. Sie erzeugt cher

Trägheit; denn die Heerden vermehren fi) von jelbft, und an ihnen allein hängt das
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Herz des Hirten, der den Feldbau berachtet und feinen Betrieb, wenn er ihn SchonEennt,
den ebenfalls geringgefchätßten Frauen überläßt.

Die Unftätheit des Hirtenlebens geftattet feinen fefteren Anschluß an den Boden, feinen
Aufihtwung jener Künfte, die nur bei [trengem Beharren auf der Scholle höhere Pflege
finden fünnen, namentlich der Baufunft, aber auch der Töpferei. Es ift gewiß merfwürdig,
wie wenige und wie unbedeutende ZThongefäße auf dem Glafinac gefunden worden find.
sm Vergleiche zu Butmir oder zu der halfftättiichen Keramif Öfterreichs und Siddeutjch-
lands ift es nur jchlechte und geringe Waare, die da oben auf der grafigen Hochebene geformt
und gebrannt wurde. Allerdings findet fich Hin und wieder ein Feines griechifches Thon-
gefäß, aber es ift importirt und Läßt nur noch deutlicher erfennen, twie weit man in diejem
HBweige zurücgeblieben war. Ferner ftehen auf dem Glafinac zahlreiche Steinbaumwerfe;
aber e3 find nur rohe, mehr oder minder freisfürmige Aufjehüttungen von Steinen, womit
Hügelflächen abgegrenzt find. Dieje Ningwälle waren Sluchtburgen, Gerichtsftätten oder
Berfammlungspläge der einzelnen Sroßfamilien, aus welchen fie) dev Stamm zufammenfegte.
Shre jehr verjchiedene Größe deutet auf ungleiche Stärfe jener Gruppen, unter denen e8 arıne,
Ihwache und ftarfe, anfehnliche gegeben haben wird. In umruhigen Heiten trieb man wohl
zunächit das Vieh auf jene umwallten Anhöhen. Der Boden war zweifellos Gemeindebefit,
aller Angehörigen einer focialen Gruppe ; aber die Heerden bildeten den Sndividualbefit und
das werthrollite Object des Wohlftandes. Eine Duelle ungleicher Vertheilung des feßteren,
wie fie aus der verfchiedenen Ausjtattung der Gräber fich erfennen fäßt, bildeten gewiß; auch
die häufigen Stammesfehden, in welchen der friegstüchtige Mann Vieh und Sklaven
erbeutete, während der Untüchtige jolche verlor. Die alten Slyrier waren ein wehrhaftes,
beutehiftiges Volk, aber feineswegs ein Räubervolf Ihlechthin. Zu Eroberumgen nach Außen
haben fie es nicht gebracht, denn fie lebten in politifcher gerjplitterung unter zahlreichen
Häuptlingen, wie e8 in der eentrifugalen Neigung des Hirtenlebens begründet ift.

Anders die Kelten, welche nach der Mitte des legten Jahrtaufends vor Chrifto von
Norden her in Bosnien eingedrungen find. Die Selten haben, begünftigt durcch die pofitifche
Ohnmacht der Illyrier, eine neue Drdnung begründet. Sie waren Aderbauer und jtrebten
nach dem Befige fruchtbarer Ländereien, welche fie von den unterwworfenen Eingeborenen
bebauen Lafjen konnten. Daher fiegen fie die Sllyrier im ungeftörten Befige der fir den
Feldbau minder geeigneten Hochebenen und Gebirgsgegenden und dritckten namentlich dem
Diten des Landes fein neues Gepräge auf. Dagegen entriffen fie einen Theil des Weftens
jeinen alten Bewohnern, drängten diefe nach Süden und ließen fie dort im Kampfe mit
anderen illyrijchen Stämmen fich aufreiben. Ihre Ankunft inaugurirt die ra des Seld-
baues in Bosnien. Doch ift dieje3 Gebiet, jeiner natürlichen Bejchaffenheit gemäß, bis auf
den heutigen Tag vorwiegend ein Hirtenland geblieben.
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Bei kriegeriichen Aderbauern, wie e8 die Kelten waren, treibt in der Regel nicht Das

ganze Volf die Bodenwirthichaft. Ein Theil derjelben befteht aus Kriegshäuptlingen und

einem müffigen Waffenadel, welcher Hörige Arbeiter, meift den Nejt einer unterworfenen

Bevölkerung, fir fich arbeiten läßt. Der Boden gehört den Adelsgejchlechtern. So haben

wahrfcheinfich auch hier Feltifche Eroberer die zurücigebliebenen und verfnechteten illgrischen

Urbewohner zum Feldbau erzogen und fchon damals jenes Syftem gejchaffen, welches dann

durch jo viele Sahrhumderte bis auf den heutigen Tag bejtand.

 
Gräberfunde aus Jezerine: Thongefäße, Bronze und Eijen.

Die hervorragendften Fundftellen aus der Zeit der Keltenherrichaft im nördlichen

Bosnien find zwei Flachgräberfelder, das eine bei Sanzkimoft, das andere bei Iezerine.

Beide lagen im Gau der Japoden, eines „Eeltijch-illgrifchen“ Mifchvolfes, wie es Strabo

nennt, defjen Kern zweifellos illyrifch war. Die Nefropole von Sansfimoft ift die ältere

und Heinere, fie ftand während eines fürzeren Zeitraumes in Gebrauch. Sie enthielt in

nicht ganz 200 Gräbern zahlreiche Eifenwaffen und namentlich viele Thongefäße; Keramik

und Eifeninduftrie wıden an Ort und Stelle intenfiv betrieben. Die Gegend ift reich an

Eifenerzen, welche auch in allen Folgezeiten primitiv abgebaut und verhüttet wırden.

Bosnien und Hercegovina.
11



162

Dieje metallurgifche Thätigfeit geht auf die Keltenzeit zurück‘; denn in der nahe dem Gräber-
feld gelegenen Anfiedlungsichichte fanden fih zahlreiche Spuren vorrömifcher Eifen-
gewinnung und Schmiedekunft in Geftalt von Schmelzöfen, Rohmaterial, Werkeugen u. |.w.

Die Nefropole von Jezerine war bedeutend umfangreicher, als die von Sansfimoft
— fie enthielt nahe an 600 Gräber umd ftand durch längere Zeit in Gebrauch; denn die
Funde reichen aus dem Ende der erften Eifenzeit (etwa um 400 dv. Chr.) bis in das erfte
Sahrhundert nach Chrifti Geburt hinein. Sie beftehen in Mafjen von Thongefäßen und
Bronzen, in Eifenwaffen, Bernftein- und Schmelzperlen, jowie Silberfachen. Das Aller
meifte ift von ganz anderem Charakter als die Alterthümer vom Slafinac. Sehr merhwirdig
ift eine hier gefundene Steinplatte mit der Hgeihnung eines gerüfteten Krieger, ganz in
dem alterthümlichen Stil gewiffer venetifcher Bronzerelief-Arbeiten. Das Bruchftüc einer
zweiten folchen Platte wurde in der Nähe des Gräberfeldes gefunden. Solche Stein-
jeulpturen find im Kreife der vorgejchichtlichen Denfinäler von der allergrößten Seltenheit.

Sansfimoft und Jezerine, fowie das dem legteren nahe verwandte Gräberfeld von
Prozor bei Dtokac in Kroatien vertreten eine merfwirdige locale Culturftufe, welche fich
auf das nordweftliche Illyrien befehränft zu haben Icheint. Sie wurzelt in der Hallitatt-
eultur und ift ftarf beeinflußt von der La Tene-Cultur, aber weder mit der einen noch mit
der anderen identifch. Sie ift eine eigenthümliche Fortbildung der erfteren und eben dadurch
verjehieden von der typifchen La Tene-Gultur, welche die hallftättifchen Formen in Mittel-
Europa [prunghaft ablöst. Hier hat das Ipeeifiich Eeftifche Wefen jene Wirkung nicht aus-
geübt. Dieje nordillyrifche Gruppe, von welcher jomwoHL der Dften Bosniens, als auch die
Länder nördlich der Save durch ganz abweichende Merkmale gejchieden find, ift eine be-
lehrende Erfcheinung. Sie zeigt uns, wie dem gemeineuropäifchen Culturfortchritt jener
geit an den Grenzen unferes Gebietes theilweife Einhalt geboten ward. Hier rang feltifche
Cultur mit illyeifcher, und das Ergebniß war ein Mifchproduct in ethifcher, wie in
eultureller Beziehung, in welcher jedoch die illyriiche Eigenart die Oberhand behielt.

Die Zeit der Griechen und Römer.
In den claffifchen Eulturkreis find die illgrifchen und ilfyrifch-keltifchen Stämme

Bosniens md der Hercegovina fpät umd nur Ihrittweije eingetreten. Schuld daran find .
die geographifchen Verhältniffe der von ihnen befiedelten Gebiete und die Schwierigkeiten,
die fich dem Verkehr der Nordweftedfe der Balkanhalbinfel mit den Gentren der antifen
Civilifation entgegenftellten. Im Often und Süden wird die an fich jchon genug große
Entfernung von Hellas durch den Gebirgscharafter der dazwifchen Legenden Länder noch
vergrößert und im Weften fehrecte die Adria, die diefen Übelftand wettmachen fonnte, die
fremden Anfiedler duch ihre Fährlichkeiten fange Zeit ab, fo lange nämlich, als ihnen


